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Vorwort 

Die Arbeit und Mühe vieler Tage steht hier auf 
einigen Seiten. Vielleicht könnte es noch weniger sein 
und mehr bieten. Aber wer weiß nur das zu geben, was 
wichtig ist? 

Was mir an dem vorliegenden Vorwurf interessant 
schien, habe ich hier aufgezeichnet, so gut es mir die 
wenige Zeit, über die ich frei verfüge, erlaubte. Es ist 
wohl möglich, daß mir dieser oder jener Fachmann eine 
Korrektur meiner Meinung bezüglich der Spielkraft der 
Bataker nach Durchsicht des Mitgeteilten unterbreiten 
könnte und — warum nicht — kann. Ich habe allein 
einen Schritt in ein unbekanntes Land getan und teile 
mit, was ich mit meinen Augen gesehen, die hoffentlich 
nicht durch die Jahre meines äquatorialen Daseins stumpf 
geworden sind. Möge auch immer über das Wie der Stab 
gebrochen werden, das Was bleibt bestehen. Und das ist 
sicherlich kein Buch aus Büchern. — Vielleicht ist es 
mir vergönnt, späterhin etwas Vergleichendes über das 
Schachspiel der Dajaker mitzuteilen. 

Bindjei, Ned. Indie, 6. März 1904. 

A. T. Oefele. 



Inlialt 



Seite 

Einleitung 9 

I. Die Bataker 13 

IL Das Schachbrett 17 

III. Die Figuren 22 

lY. Stand und Gangart der Fignren 27 

V. Schach — Mat 33 

VI. Partien 35 

VII. Ein Problem 61 

Schlußbetrachtang 63 



Einleitung:. 

Höhe der Eultur und Grad des Intellekts sind an 
sich zwei verschiedene Dinge, die nicht selten in einem 
widersprechenden Verhältnis zueinander stehen. Ein 
mittelmäßig veranlagtes Volk kann durch geeignete Stellung 
gegenüber anderen Völkern und durch das glückliche Ein- 
treffen einiger hervorragender Persönlichkeiten zu einer 
höheren Eultur gelangen als ein intelligenteres, das unter 
anderen für seinen Aufschwung weniger günstigen Be- 
dingungen dahinlebt. Außerdem muß ein Volk für eine 
stetig fortschreitende Kultur moralische Kräfte, die nicht 
notwendig mit hervorragender Intelligenz verbunden sind, 
besitzen. Fleiß, Ausdauer, Beharrlichkeit sind meist die 
Hauptstützen, auf denen ein Volk seine Kultur aufgebaut 
hat Vor allem aber haben Ideen Völker zur Macht und 
Größe oder zur Spaltung und zum Untergange geführt 
und niemals die Einsicht jedes einzelnen bezüglich irgend 
welcher Notwendigkeiten. Denn da, wo die Überlegung 
in der Masse daheim ist, wird der Weg zur Größe und 
Entfaltung aller Energie mit den bleiernen Ketten des Be- 
denkens verhängt sein. Femer muß bei einer Erwägung 
der Ursachen einer Differenz zwischen Kultur und Intelli- 
genz nicht nur der progressive Werdegang eines Volkes 
in Betracht gezogen werden. Das künstliche Kulturge- 
bäude ist vielen. Feinden zugänglich. Mangel an Not und 
Gefahr wirkt wie ein Seagens auf den Zusammenhalt 
eines Gemeinwesens und deren Niederschlag, die Kultur, 
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ohne direkt den Intellekt des Individuums in Mitleiden- 
schaft zu ziehen. Darum ist es ein Irrtum, Völkern, die 
mit mangelhafter Kultur die dunklen Winkel der Ökumene 
hüten, die wache Intelligenz abstreiten zu wollen. 

Einen Beleg hierfür besitzen wir in der Verbreitung 
des Schachspiels, welches sich als das königliche Spiel 
und als eine der schönsten Blüten des Menschengeistes 
wohl ausschließlich im Besitze von Völkern mit hoher 
Kultur befinden sollte. Im Schachspiel ist das Nach- 
denken an sich zum Spiele geworden. Und die Annahme, 
welche auch die Sage bestätigt, daß dieses Spiel als ein 
Kind der Muse im Purpurmantel geboren wurde, ist ge- 
wiß berechtigt. Allein die Folgerung hieraus, daß diese 
hohe Schöpfung nur da wohnen würde, wo der Intelligenz 
geweihte Stätten erbaut sind, wird durch die Tatsachen 
widerlegt. Die vielen Möglichkeiten der Relation von 
Ursache und Wirkung, die uns beim Schach in ihrer ab- 
strakten. Form ohne die Färbung von Liebe und Haß, 
welche im Leben meist den Ausschlag geben, rein der 
Macht des Überdenkens anheimgestellt, erheben Anspruch 
auf einen klaren Verstand, den man nach unseren euro- 
päischen Begriffen nur durch eine lange Schulung erhält. 
Die Schulung kürzt nun wohl das Talent, doch auch dieses 
ist an Bedingungen geknüpft. Wer den Geist des Schach- 
spiels kennt, dem wird klar sein, daß das Schach nur 
da entstehen und eine gewisse Vollkommenheit erreichen 
konnte, wo der Kampf ums Dasein nicht das Aufbieten 
aller Kräfte eines Volkes erforderte, wo der Mensch viel- 
mehr noch Zeit fand, seine Vorstellungen zu prüfen und 
nicht leichthin zu bewerten. 

Darum ist der Gedanke, den ich vor einiger Zeit 
in der bekannten Zeitschrift „Die Gegenwart'* vertreten 
fand, das Schach wäre möglicherweise von nordischen 
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Völkern erfanden worden, auch ohne Zuhilfenahme von 
historischen Beweismitteln als Phantasiegehilde zu ver- 
werfen. Alle^ die sich mit dieser Frage näher beschäftigten^ 
zweifeln nicht daran ^ daß man das Schach Indien oder 
Persien zu verdanken habe, obwohl die schriftlichen 
Überlieferungen nur wenig bestätigende Momente dafür 
bieten. Wie unzureichend die geschichtlichen Daten be- 
züglich des Schachspieles sind, lehrt uns die Tatsache, 
daß man aus mittelalterlichen Aufgabensammlungen nicht 
einmal mit Sicherheit bestimmte Züge ermitteln kann. 
Aber wie wären solche Glossen möglich, wie sie von beb 
Lasa zu der Problemsammlung des Bonus Socius macht: 
„Dabei fragt es sich nun, ob dies vielleicht zur Zeit des 
Problems, das aus alter arabischer Quelle stammen könnte, 
noch nicht gestattet war oder unterblieb, um die Züge- 
zahl elf zu erreichen, was aber auch mit Turmzügen 
gemacht werden könnte.'' Es handelt sich hier um den 
Doppelzug der Bauern, der, ich weiß nicht aus welchen 
Gründen, eine Neuerung sein soll. Man kann viele ähn- 
liche Dinge auf Rechnung der mangelhaften und ober- 
flächlichen Überlieferungsweise des Mittelalters setzen, 
aber es gibt doch auch Fälle, wo die Flüchtigkeit des 
Forschers offen zutage tritt, und es ihm zur Last ge- 
legt werden muß. wenn in seinem Werk Wahrheit und 
Dichtung unbeabsichtigt durcheinanderfließen. So z. B. 
sagt derselbe Autor im Hinblick auf die verschiedene 
Färbung der Felder: „Dieselbe ist auch nicht notwendig 
und soll im Oriente vielfach noch heute üblich sein. 
Vorgekommen ist sie jedoch gewiß, solange das Schach 
überhaupt besteht, denn an sich ist die Abteilung von 
Flächen in Quadrate von verschiedenen Farben ein aus 
unvordenklicher Zeit herkömmlicher Brauch.'' Es wäre 
wohl gegen Ende des neunzehnten Jahrhunderts nicht 
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allzu schwer gewesen^ sich üher diesen Punkt eingehend zu 
informieren. Mit derselben Sicherheit kann ich behaupten: 
Das ganze Argument ist falsch. Vor unvordenklichen 
Zeiten kannte man eine verschiedene Färbung der Felder 
nicht, diese wurde in Europa erst vom Damspiel über- 
nommen. Aber so wird vieles übergangen, wenn man 
mit einem Blick auf die größte Fachbibliothek über den 
größten Teil der schachspielenden Völker mit einund- 
zwanzig Zeilen hinweggeht. 

Auf jeden Fall sollte der Forscher, der heute eine 
Geschichte einer Errungenschaft des menschlichen Geistes 
schreibt, nicht allein die historischen Tatsachen sorg- 
fältig sammeln, sondern auch geographisch den Zusammen- 
hang der Fakta so prüfen, daß er sich nicht da in Ver- 
mutungen ergeht, wo das Reale greifbar ist. Deshalb 
habe ich auch nicht die Absicht, eine ethnologische Merk- 
würdigkeit, sondern einen Baustein zur Geschichte des 
Schachs zu liefern. 



I. Die Bataker. 

Es ist wohl nötig, einige allgemeine Angaben über 
das sonderbare Volk, das uns das Schachspiel in seiner 
ursprünglichen Reinheit aufbewahrt hat, vorauszuschicken. 
Die Bataker bilden einen Zweigstamm der großen 
malaiischen Völkerfamilie, die den Sundaarchipel bewohnt. 
Nächst den Lubus, welche beinahe ausgestorben, reprä- 
sentieren sie die Urbevölkerung Sumatras, wo sie bis 
zum heutigen Tage in der Mitte der Insel das Bergland 
als den größten Teil ihres Gebietes selbständig beherrschen. 
Von den vier Stämmen, in welche sich dieses Volk spaltet, 
pflegen nur drei: die Pakpak-, Toba-, und Timor-Bataker, 
das Verspeisen von Menschen als Sühneopfer zu betrachten, 
während bei den Karonen, welche zum Teil unter delische 
Sultanate gehören, diese menschliche Verirrung keinen 
Boden gewann. Das nominelle Haupt der freien Bataker, 
welche sich zum größten Teil aus den drei erst genannten 
Stämmen rekrutieren, ist der Singa-Manga-Radjah, was 
wörtlich übersetzt den nicht ungewöhnlichen Titel Löwen- 
Groß-Fürst ergibt. Die Fabel webt um diese Persön- 
lichkeit einen mystischen Schleier, welcher in nicht 
geringem Widerspruch mit seiner tatsächlichen Gewalt 
über seine Untertanen, die sich nicht allzuviel um ihn 
kümmern, steht. Der jeweilige Vertreter dieses Ranges 
soll nämlich sieben Jahre im Mutterleibe getragen worden 
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sein. Er besitzt eine haarige Zunge, deren Anblick so- 
fort tötet. 

Bezüglich der Schreibweise des Wortes „Bsiiak^^ 
gehen die Meinungen auseinander. Ich will hier nur 
die Gründe für meine Schreibweise darlegen. Die höchste 
und einzige Gottheit dieses Volkes ist Debatah, womit 
es in einem auffallenden Gegensatz zu seinen Nachbarn 
steht. Wenn sich nun die Bataker selbst als Kinder 
des Debatah ausgeben, so dürfte der Schluß wohl sehr 
richtig sein, daß der OrangBatak^ ursprünglich Orang 
Debatah hieß, was im Deutschen das einzig richtige 
Wort „Bataker" zulässig macht. 

Der einzelne Bataker hat in seiner dunklen phan- 
tastischen Kleidung, die seinen dunkelbraunen Körper 
verhüllt, wenig Einladendes. Dieser Eindruck mildert 
sich jedoch, wenn man sich mit ihm in ein Gespräch 
einläßt. Er antwortet höflich, fragt gerne ohne zu- 
dringlich oder vertraulich zu werden, denn Mißtrauen 
in bezug auf die Nächstenliebe macht einen wesentlichen 
Charakterzug der Bataker aus. 

Geschichtliche Traditionen sind äußerst mangelhaft, 
und was Eatzel von den Mythen und Fabeln sagt: „Das 
alles hat nun zwar bei den vorgeschrittenen Stämmen 
die Schrift ziemlich unverändert aufbewahrt, aber meist 
als einen Schatz, dessen rechten Wert man nicht mehr 
kannte. Ihre Bedeutung liegt nur darin, daß sie die 
Denkmäler der Vergangenheit nicht ganz untergehen 
ließ, und sicherlich trag sie dazu bei, ein Volk wie die 
Bataker nach Lösung des engeren Zusammenhanges mit 
der heimischen Kultur auf einer gewissen Höhe zu er- 
halten", überbietet noch die Verhältnisse. Wie sich bei 
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dem geringen Gebrauch, den der Bataker von seiner 
Schrift macht, diese einer allgemeinen Kenntnis erfreut, 
hat mich immer gewundert 

Die Lernfähigkeit der Bataker ist allerdings ziemlich 
bedeutend, doch trägt hauptsächlich die leichte Faßlich- 
keit der Silbenschrift zu ihrem Fortbestehen bei. Ein 
Beweis fiir die Auffassungskraft der Leute ist sicherlich 
auch die Tatsache, daß ich verschiedene ranglose Dorf- 
Bataker kenne, die sich neben ihren heimischen Lettern 
die Kenntnis der lateinischen und arabischen Schriftzeichen 
angeeignet haben. Letztere meist nur, um malaiische 
Räubergeschichten lesen zu können. Trotz alledem sind, 
wie gesagt, ihre schriftlichen Überlieferungen von einer 
solchen Dürftigkeit, daß die mangelhaften mündlichen 
Traditionen jene noch überwiegen. Die immer seltener 
werdenden Pustakas, batakische Schriftrollen, werden, 
wenn ihnen noch ein Wert beigemessen wird, von ihren 
Besitzern als Zauberbücher meistenteils sorgfältig behütet 
und haben hauptsächlich eine medizinische Bedeutung. 
Die geschichtlichen Themata dieser Schriftwerke gehören 
der Sage oder Fabel an. Das Tatsächliche wurde der 
Aufzeichnung nie wichtig genug gefunden. 

Unter diesen Umständen ist es klar, daß in Hinsicht 
auf das allgemein beliebte Schachspiel keine geschicht- 
lichen Mitteilungen vorhanden sind. Da die Ereignisse, 
welche dieses Volk aus verschiedenen Rassen zusammen- 
schweißten, wohl ewig im Dunkel bleiben werden, so 
können wir nur insoweit rückwärts schließen, als es uns 
äußerliche Merkmale erlauben. Nach diesen wären also 
die Bataker das Ergebnis einer mehrfachen Blutmischung, 
wobei gemäß der Sage und des Idioms das javanische 
Element sehr stark vertreten gewesen sein muß. Das 
schmiegsame Naturell der Javanen war ein gutes Binde- 
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mittel für diese EassenverschmelzuDg, welche sich im 
Lande der Lubus durch die wahrscheinlich nachfolgende 
geistig befruchtende Invasion der Inder und Perser yoU- 
zog. Durch gemeinschaftliche Sitten vereinigte sich dies 
neue Volk mit oder ohne Gewalt zu einem Reich mit 
Gesetz und Kultur. 

Allein durch den Feind jeder Kultur, die Ab- 
schließung, sank das batakische Gemeinwesen, und das 
Blut des heimischen Naturvolkes brach an vielen Stellen 
durch die Glasur. Die psychische Unterströmung, der^n 
Nährquellen im heimatlichen Boden nie versiegten, hatte 
bald einen großen Teil des Kulturfleißes talwärts ge- 
schwemmt. Das Weib wurde wiederum Lasttier, und 
der Mann sogar Anthropophage. 

Das Gemüt scheint dem Bataker vollständig abhanden 
gekommen zu sein. Oder kann man dem, der ohne Not 
seinen Hund abschlachtet und verzehrt, noch ein seelisches 
Gefühl zuschreiben?^ Der Verstand hat bei dieser Ver- 
rohung weniger gelitten und sich trotz aller Vereinsamung 
eine gewisse Regsamkeit nicht nur für die praktischen 
Dinge erhalten. Die Seele dieses Volkes gleicht daher 
einer Blume, die den Duft verloren, aber den Glanz der 
Farbe behalten hat Der Beweis für den noch wachen 
batakischen Intellekt liegt in der Neigung zum Schach- 
spiel, von dem beinahe jeder Bataker einige Kenntnis 
hat. Der guten Spieler sind naturgemäß nur wenige, und 
diese sind nicht mit unseren heimischen erstklassigen 
Matadoren zu vergleichen. Darum ist in Hinsicht auf 
Vervollkommnung die Kenntnis des batakischen Schach- 
spiels für unser heimisches Spiel von keinem Belang. 



^ Seühe hat zwar auch gerne einen fetten Hund verzehrt, 
ihn sogar dem Lachs vorgezogen, weil er ihm zum Einerlei wurde, 
doch war es nie sein eigener. De gustibus non est ... . 
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U. Das Schachbrett. 

Die yierundsechzig Felder des Spielplanes sind bei 
den Batakern nicht der Farbe nach unterschieden, sondern 
mit Hilfe yon Linien in ein Brett eingeritzt. Durch jedes 
Feld ziehen sich zwei Diagonalen, deren Bedeutung un- 
bekannt bleibt, wenn man nicht zugesehen hat, wie der 
Bataker sein Brett herstellt. Er macht dies nämlich auf 
regelrecht mathematischem Wege. Zuerst errichtet er 
das Quadrat, das die yierundsechzig Felder enthalten 
soll. In diesem zieht er die Diagonalen, worauf in deren 
Schnittpunkten die beiden Höhen gefallt werden, so daß 
nun das große Quadrat in vier gleiche Quadrate geteilt 
ist Diese vier Quadrate teilt er hierauf einzeln auf die- 
selbe Weise wieder in vier kleinere. Damit zeigt das 
Brett schon sechzehn Quadrate. Die Vierteilung findet 
nun noch einmal statt, womit die Zahl vierundsechzig er- 
reicht ist Der Symmetrie halber werden die Diagonalen 
durchgezogen. 

Infolge dieser fortlaufenden Vierteilung ward ich bald 
der Meinung, daß die altindische Bezeichnung des Schach- 
spiels „Schaturangan** wohl davon herrühren müßte. Es 
ist auf jeden Fall eine näherliegende Ableitung als die- 
jenige, welche aus der WEBERschen Forschung hervor- 
geht. Wenn man zu weit vom eigentlichen Gegenstand 
abweicht, kommt man zumeist in seinen Erklärungen zu 
unwahrscheinlichen Kesultaten. Webeb fand den Aus- 
druck „Schaturangan" öfters beim altindischen Heer in 
Anwendung gebracht, ja das ganze Heer soll damit be- 
zeichnet worden sein, was alles zugegeben werden kann, 
ohne daß notwendig daraus folgen muß, das Schachspiel 
habe als Analogen der vier Waffengattungen der indischen 

V. Obfelb, Sohachspiel der Bataker. 2 
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Schlachtreihe dayon seinen Namen erhalten. Den ersten 
Zweifel erlauht ein kleiner Rechenfehler. Der kämpfenden 
Mächte sind nehen dem König als Feldherm fOnf. Oder 
sollte die Dame, welche wohl dem Namen nach den 
eigentlichen Leiter der Schlacht versinnbildlicht, als die 
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abcdef gh 
Das batakische Schachbrett (Papan chator). 

stärkste Figur nicht auch als eine ansehnliche Truppen- 
gattung betrachtet werden? Wenn diese großartige Sym- 
bolisierung der leitenden geistigen Macht keine spätere 
Zutat ist, wofür wir keine Belege^ haben, so wäre sie 
doch ein unübersteigbares Hindernis für die Logik be- 
züglich obiger Namengebung geworden. Daß Schaturangan 



' Das Vierschach ohne Dame^ von dem Bibuki ein Diagramm 
aufgezeichnet, kann ebensogut wie das Würfelschach zu den Ab- 
arten gerechnet werden. 



Das Schachbrett. 19 



kein Terminus technicus des Heerwesens war, beweist 
der heutige Tag. Der Hindu bezeichnet nämlich die Zwei- 
undeinhalbrupiestücke^ welche die englische Kegierung 
in Vorderindien prägt, mit Schaturangan, was schlank- 
weg ein Quart heißt, ohne mit der Armee mit Ausnahme 
der Zahltage in näherem Zusammenhange zu stehen. Wenn 
ein Forscher Phantasie hat und es ihm auf einen Spaß 
nicht ankommt, so kann er aus Schaturangan Königsgefolg- 
schaft herauslesen: Scha(h) = König, tur = ter = Wagen, 
Oeleit, Gefolge, angan kommt von tangan und bedeutet 
in der Tat als Endwort in zusammengesetzten Wörtern 
so yiel als ^^schaft'^ in Herrschaft usw. Leider besteht 
der Ausdruck aus Schatu-Bangan gleich ein Vierteil oder, 
was eigentlich nicht dasselbe ist, ein Viergeteiltes. Schade! 
Ein Wort in dieser Bedeutung kann zweifellos auf viele 
Dinge angewandt werden, ohne daß unter diesem irgend 
welche Konnexion zu verzeichnen wäre. 

Das Gewirr von Linien, das uns das Spielbrett der 
Bataker zeigt, ist für die Spieler von sehr problematischem 
Werte, doch gewöhnt man sich sehr bald daran, obwohl 
der Überblick unstreitig etwas schwierig zu erlangen ist. 
Für forcierte Gedächtnis- und Simultanspiele würde sich 
das Brett wenig eignen, weil sich der Spieler anstatt 
eines friedlichen Nebeneinander von Schwarz und Weiß 
ein Kreuz und Quer von Linien zu vergegenwärtigen 
hätte. Dennoch kommt wohl diese Darstellung des Brettes 
der ursprünglichen Idee des Schachspiels näher als unsere 
einfacheren Unterscheidungen; denn wir haben es wie bei 
den meisten Spielen der Berechnung mit einer Belebung 
von mathematischen Figuren zu tun. Das Linienspiel 
des Schachspielplanes ist, wie es uns das batakische Brett 
vorführt, bei weitem das komplizierteste. Insofern haben 
auch die Diagonalen ihre volle Daseinsberechtigung. 
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Eine Merkwürdigkeit will ich nicht unerwähnt lassen: 
die Wahrheiten des pythagoreischen Lehrsatzes sind 
nämlich auf dem Spielhrette nach Art des Sghopen- 
HAUEBschen Exempels viele Male deutlich veranschaulicht 
Man betrachte nur aufmerksam die vielen gleichseitig- 
rechtwinkligen Dreiecke mit ihrer Umgebung.^ 

Auf manchen mittelalterlichen Diagrammen findet 
man die Felder nicht durch Farben unterschieden, während 
auf anderen derselben Zeitperiode dies wohl der Fall ist. 
Jene Zeit darf darum als Übergangsperiode zu dem heute 
in Europa gebräuchlichen Brette betrachtet werden. 

Was unsere Vorfahren zu dieser Änderung bestimmt 
haben mag, läßt sich nicht mit Sicherheit feststellen. 
Es ist nicht unmöglich, daß der Luxus den ersten An- 
stoß dazu gegeben hat. Die prunkliebenden Höflinge des 
Mittelalters zogen naturgemäß einem einfachen, schmuck- 
losen Spiele kostbare Figuren und abwechselnd goldene 
und purpurfarbige Felder vor. Die bequemere Übersicht, 
welche das auf solche Weise eingeteilte Spielbrett bot, 
hat ihm in allen Kreisen Tür und Tor geöffnet. 

In zweiter Linie kommt das in Europa ältere Dam- 
spielbrett, das vermutlich schon lange Felder von zweierlei 
Färbung besaß, als Stammmutter unseres heutigen Schach- 
brettes in Betracht 

Ob das zweifarbige Brett ein Fortschritt genannt 
werden kann, ist schwierig zu beurteilen. Jedenfalls 
nähre ich den heimlichen Glauben, der Erfinder des 
Schach würde ob der bunten Felder lächeln. Denn die 



^ Wenn das Schachspiel schon vor Pythagoras' Zeiten ge- 
bränchlich war, so ist wohl der Zweifel erlaubt, ob nicht vielleicht 
jene geopferte Hekatombe eine großartige Beschönigung eines 
Plagiats war. 
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Erkenntnis, daß das Schach die Poesie der Diagonalen 
und Senkrechten im Quadrate ^ ist, die nur lose mit der 
mathematischen Bechnung zusammenhängt, verschwimmt 
in Schwarz und Weiß. 

Der Versuch, dem Schach mit Zahlen und mathe- 
matischen Formeln beizukommen, ist, so oft er gemacht 
wurde, gescheitert. Obwohl die Talente für Mathematik 
und Schach nebeneinander liegen (vielleicht am meisten 
im GALLschen Sinne), so sind sie nicht irgendwie identisch; 
denn ersteres sucht mit Hilfe von Bekanntem ein Un- 
bekanntes, während letzteres mit Unbekanntem ein Be- 
kanntes sucht Ein schematischer, klarer Verstand ist 
zur folgerichtigen Aneinanderreihung bekannter Thesen 
nötig. Das korrekte Erfassen des Schemas führt zum 
Teil mechanisch ans Ziel. Beim Schachspiel kommt mehr 
eine schöpferische Geistestätigkeit zur Geltung, denn es 
handelt sich dabei nicht um den rechten Weg, sondern 
um das Bessermachen. Der Weg, der beim Schachspiel 
zum Ziele führt, muß mit jedem Spiel neu intuitiv ge- 
schaffen werden. Somit macht das Schach Anforderungen 
an die künstlerischen Eigenschaften eines Menschen, 
während die Mathematik strenge Wissenschaftlichkeit ver- 
langt. Jedes Spiel ist eine künstlerische Schöpfung. 
Analog jeder Kunstbetätigung macht auch dem Stümpev 
seine schwache Leistung ebensoviel Vergnügen, als dem 
Meister sein vollendetes Spiel. Gemäß dieser Betrachtung 
repräsentiert das Schach bei den Batakem nicht einen 
Rest mathematischer Exaktheit, sondern ein schimmerndes 
Überbleibsel einer großen Liebe zur Kunst. 



* Die Kreislinie, die der Springer auf den mittleren Feldern 
des Brettes beherrscht, steht kaum in einer Ideenassoziation mit 
seiner Gangart. 



m. Die Flgrvtren. 

Das Schachbrett ist bei den Batakera daa einzige Uten- 
sil, was für längere Dauer hergestellt wird. Die Figuren 
fertigen sie zu jeweiligem Gebrauche stets neu an. Das 
ist in längstens zehn Minuten geschehen. Wandelt zwei 
im Dorfe herumlungernde Bataker die Lust an, eine 
Partie Schach zu spielen, so holt einer ans der nächsten 
Umgebung einen Kraatstengel, aus welchem in einem 
bestimmten Stile die üblichen Figuren zurecht geschnitten 
werden. Im Handumdrehen stehen diese auf dem Brett, 
das gewöhnlich in die Fußplanken der Bale (Beratungs- 
hUtte) eingeschnitten ist. Die Parteien unterscheiden sich 
durch gewisse Einkerbungen in die Figuren. Die Be- 
zeichnungen dieser Figuren sind für den Schachhistoriker 
äußerst interessant. Inwieweit sie eine Bestätigung oder 
Berichtigung der bisherigen Forschungen bilden, möge 
aus dem Folgenden hervorgehen. 

Der König trägt den bekannten indischen Titel 
„Badjah". Damen spielen bekanntlich beim orientalischen 



Schach keine Rolle. An ihrer Stelle steht der Minister 
als stärkste Figur dem König zur Seite. Die Perser 
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nannten dieses Stück „Vezir", welches Wort im Abend- 
lande lange Zeit erhalten blieb. Die Bataker gebrauchen 
dafür das Sanskritwort ,,Mantri'^, das auch im Malaiischen 
erhalten bUeb. Das eine ist die Übersetzung des anderen. 
Wer übersetzte? 

Aus den vorstehenden Abbildungen ist ersichtlich, daß 
der Mantri als Figur den Radjah an Höhe überragt. 

^,Gadjah''der Läufer entspricht genau dem arabischen 
„Alfil", der Elefant Die Malaier, die dem Schach wenig 
Interesse entgegenbringen^ nennen das Spiel auch »Per- 
mainan Gadjah", was aber weiter nichts für die besondere 
Wichtigkeit dieses Stückes zu bedeuten hat 




Gadjah. 

Für Springer ist „Kuda", wie im ganzen Sunda- 
archipel, sowie auch im hindostanischen (Euta) das Pferd 
heißt^ nicht überraschend. 




Küda. 

Die Bauern bezeichnet der Bataker mit ^^Bidak'^, 
was unleugbar mit dem gleichen persischen Terminus 
„Bojedak*^, der Fußgänger, zusammenhängt 

-^ 

Bidak. 
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Der Turm wurde mir, wie allen denjenigen, die sich 
mit der Etymologie der Figurennamen des Schachspiels 
hefaßten, ein Stein des Anstoßes. Es glückte mir jedoch, 
zu einem Resultat zu kommen, dem man unbedingt 
einigen Wert beimessen muß. So ward denn die nicht 
geringe Mühe, die es mich gekostet, einen befriedigenden 
Aufschluß über die eigentliche Bedeutung des Wortes „Tlr** 
oder „Tör** zu erlangen, welche Bezeichnung der Turm 
im batakischen Schach fuhrt, zum wenigsten belohnt. 




T6r. 

Die Bataker selbst wußten über Bidak und Ter 
keine Aufklärung zu geben. In den zurzeit bekannten 
historischen Schachwerken findet sich nirgends das Wort 
T6r, obwohl es Swettenham in seinem ausgezeichneten 
malaiischen Wörterbuch bei der Aufzählung der Schach- 
figuren anfuhrt Der arabische Geschichtschreiber Bikuni 
(1000 nach Gh.), der älteste maßgebende Schachautor, 
nennt die Eckfigur Rukh. Die Herkunft und eigentliche 
Bedeutung dieses Wortes ist noch immer dunkel; denn 
das homonyme arabische Wort Euch, der Geist, trägt zu 
einer Erklärung so gut wie nichts bei. Die Annahme 
einer Inkarnation des heiligen Geistes in eine Schach- 
figur wäre doch eine sehr gewagte Hypothese. Rukh 
hat sich später als Rocco, Roch usw. im ganzen Okzident 
eingebürgert, ohne daß man es gleich den Batakem nötig 
fand, sich viel um den Sinn des Wortes zu kümmern. 
Die Vermutung, daß Rukh von dem Sanskritwort Rotha 
abstammen soll, bringt uns ohne Zweifel auf eine falsche 
Fährte ; denn Rotha bezeichnet nicht den Wagen, sondern 
das Rad am Wagen, das doch als Sondergegenstand zu 
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jener Zeit belanglos war. Man könnte höchstens einen 
flauen^ anachronistischen Badfahrer herauskonstruieren. 
Übrigens wird in einschlägigen Sanskritstellen die Eck- 
figur „Nauka'S ^^ Boot^ genannt, was sich dem Sinne 
nach merkwürdigerweise bei den Russen wiederfindet. 
Mit Ter hat dieses Wort auch nichts gemein, und es 
mag sonderbar erscheinen^ wie sich im Geburtslande 
des Schach zwei Ausdrücke von ganz verschiedener Be- 
deutung zur Bezeichnung des Turmes^ erhalten haben. 
Ter ist ein reines Sanskritwort und bestätigt als einziges 
Moment den in Kukh angestrebten Wagen. Von welcher 
Wichtigkeit dieses Wort in der Heeressprache war, zeigen 
uns verschiedene Zusammensetzungen. Das Wort für die 
aufmarschierte Armee hat in „Tantera" Ter zum Stamm. 
Bei „Terasta", das Zelt, fragt vielleicht mancher: Was 
soll ein Schlachtenwagen mit einem Zelte gemein haben? 
Allein die Zelte können in erster Linie als Wagenschuppen 
gedient haben, oder der Wagen konnte irgendwie zur Her- 
stellung des Zeltes verwendet worden sein. Bei dem schwer 
zu tibersetzenden malaiischen Worte „Anter", das gleich viel 
vom Sanskrit entlehnt, ist der Stamm Ter leicht zu erraten. 
Es heißt „einem das Geleit geben" und ließe sich eben- 
sogut mit „einen auf seinen Wagen nehmen" übersetzen. 
Heute benennen die Hindu mit Ter einen großen 
Triumphwagen, der bei Feierlichkeiten durch die Straßen 
der Städte und Dörfer gezogen wird. Ihren Über- 
lieferungen gemäß müßte dieser Ausdruck eine Spezial- 
bezeichnung für den Thronwagen, auf dem die orien- 
talischen Könige in die Schlacht fuhren, gewesen sein. 
Diese Isolierung wird aber erst in späteren Zeiten 
eingetreten sein, nachdem das Heerwesen eine solche 

^ Besser der Eckfigur, denn die Gangart der Figur Nauka 
wich von der des Turmes ab. 
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Umgestaltung erfahren hatte^ daß der einzige Wagen in 
der Schlacht der des Königs war. 

Infolge des Gleichklangs von Turm, Tore und Ter 
bin ich bezüglich des Namentausches von Bochus in Tore 
etwas anderer Meinung als die Historiker. Ich glaube 
nicht daran, daß ein Spiel, das sich während des Mittel- 
alters in allen Kreisen der Gesellschaft Italiens^ Spaniens 
und Frankreichs großer Beliebtheit erfreute, die land- 
läufigen Bezeichnungen, die mit ihm verknüpft sind, von 
der Laune eines Schreibers abhängig machte. Es ist leicht 
möglich, daß in irgend einer Ecke Europas viel Schach 
gespielt wurde, ohne daß davon Aufzeichnungen in die 
Welt gingen; und gerade da könnte die Bezeichnung Ter 
erhalten geblieben sein, um sich später wieder von Mund 
zu Mund über das moderne Rochus hinweg den Weg 
in die Menschheit zu bahnen. Das Schach blieb eben 
trotz all seiner Tiefe ein ünterhaltungsspiel und sollte 
auch, wie es sein größter Meister Mobfhy verlangte, nie 
mehr sein. Nur selten diente es bis in die neue Zeit 
einem Schriftsteller zum literarischen Vorwurf. Erst mit 
Aufnahme des Problem wesens entwickelte sich auf diesem 
Gebiete eine rege schriftstellerische Tätigkeit 

Die Wiederaufnahme des Wortes Ter in Turm könnte 
noch durch eine fernere Möglichkeit erklärt werden. Be- 
denkt man nämlich die starke Kommunikation, in die 
zur Zeit der Entdeckungen der Orient mit Westeuropa 
gebracht wurde, so wäre es nicht unwahrscheinlich, daß 
Kaufleute, unter denen es gewissermaßen sehr tüchtige 
Schachspieler gibt, Bekanntschaft mit dem altindischen 
Schach machten und mit Vergnügen Ter als arisches 
Substitut für das semitische Rochus erkannten und in 
Europa zu Ansehen brachten. — Beide Hypothesen sind 
anfechtbar, allein ohne solche gibt es keine Beweisführung. 
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IV. Stand und Oang^art der Figuren. 

Die vorhergehende Beschreibung des Schachbrettes 
der Bataker wird vielleicht bei dem einen oder anderen 
Leser die Frage wachgerufen haben: Wie regelt sich der 
Stand des Radjah und des Mantri? Denn der Grund- 
satz Beffina regit colorem bedingt farbige Figuren und 
Felder. Beide Anhaltspunkte fehlen. Daher wären Will- 
ktirlichkeiten Tür und Tor geöflfeet, wenn nicht ausdrück- 
lich durch eine Regel bestimmt wird, daß der Mantri 
rechts oder links vom König seine Stellung nehmen muß. 
Die Bataker stellen ihn immer rechts neben den König, 
so daß also der eine König auf dl und der andere auf e8 
zu stehen kommt. Höchstwahrscheinlich ist der heutige 
Stand des Königs und der Dame auf dem europäischen 
Brette erst nach Einführung der schwarzen und weißen 
Felder fixiert worden. Wenn eine solche wesentliche 
Änderung, wie es das Umstellen der Dame ist, in die 
moderne Zeit fallt, so bleibt es allerdings wunderlich, 
daß sich niemand zu einer Notiz veranlaßt fühlte. Dafür, 
daß diese Neuerung schon älteren Datums ist, hätten 
wir beinahe einen Beleg, ich sage beinahe. Der Dichter 
FiBDüsi (ein Zeitgenosse Bibünis) zählt anläßlich der 
legendarischen Entstehungsgeschichte des Schachspiels 
die Figuren der Reihe nach auf. von beb Lasa bringt 
zu dieser Reihenfolge nachstehende Aufzeichnung: 

I I Fg I Fg I Fg I Fg I Fg I Fg I Fg I Fg [ Up^p^ 
^^^ jJRukh| Roß I Elef.j Rat |Shahj Elef.j Roß |Rukh|J ^^^^ 



Obfele|; Fg i Fg i Fg ; Fg i Fg j Fg i Fg i Fg 
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die ich durch ein Anhängsel zu komplettieren suchte, ygn 
DER Lasas Einerreihe wurde hierdurch die Achterreihe, 
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sicherlich im Sinne dieses Historikers, zur Seite ge- 
stellt. Es fragt sich nur, ob die Art und Weise richtig 
ist. Mancherlei Zweifel lassen mich vermuten, daß die Auf- 
zeichnung, nach welcher der Rat den Standplatz unserer 
Dame einnimmt, falsch ist Erstens ist es nicht sicher, 
ob FiBDUsi beim Aufzählen die Einer- oder die Achter- 
reihe im Auge hatte. Allein die hieraus entstehenden 
Schiebungen sind für mich von weniger Bedeutung, als 
ein anderer Umstand, den ich hier in der Wildnis leider 
nicht prüfen kann, weil nämlich Fiedusis Manuskript 
dazu nötig wäre. Ich habe den vielleicht unbegründeten 
Verdacht geschöpft, Firdusi habe die Figuren der Einer- 
reihe von rechts nach links so aufgezählt, wie sie von 
DEE Lasa, durch das europäische Vorbild verleitet, von 
links nach rechts auf seiner Darstellung aneinanderreiht. 
Bestätigt sich diese Vermutung, so spricht nichts gegen 
die Annahme, daß zu jener Zeit die Dame, oder wie 
man die entsprechende Figur bezeichnen will, wie beim 
Batakerschach stets rechts stand. Dadurch wäre auch 
die Ansicht, daß die Dame ihre widergleiche Stellung erst 
mit Eingang des farbigen Brettes erhalten hat, begründet. 
Das Wertverhältnis dieser beiden Stellungen in bezug auf 
die Schönheit des Spiels abzuschätzen, ist schwierig und 
wäre würdig, den Gegenstand einer eigenen Abhandlung 
zu bilden. Auf jeden Fall zeigt das Schachspiel der 
Bataker den ürtypus, und Begina regit colorem ist eine 
Abänderung. Dergleichen Verbesserungen als eine Folge 
tiefer Erwägungen, deren Grund die Veredelung und 
Hebung des Schachspiels sein soll, anzuschauen, würde 
eine totale Unkenntnis des menschlichen Geistes ver- 
raten. Flüchtigkeit, mangelhafte Kenntnis und Charla- 
tanerie haben sich in jeder Kunstrichtung schöpferisch 
betätigt, indem sie ihre unreinen Ausschwitzungen für 
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neue Erfindungen ausschrieen. Ein Kunstzweig bildet eben 
einen Organismus und ist als solcher allen möglichen 
Elrankheiten unterworfen. Solche hat nun das Schach- 
spiel gar manche durchzumachen gehabt. Ich erinnere 
nur an ein bescheidenes^ dafür noch den meisten bekanntes 
Beispiel, nämlich an die Manier^ beim ersten Zug zwei 
Bauern zu ziehen. Man kann heute noch oft Zeuge sein, 
welche das Schach veredelnde Phantasie gerade schlechte 
Spieler haben. Wird ein solcher Phantasius durch Zu- 
fall irgendwo der Lehrmeister einer kleinen Gruppe, so 
ist er eben so lange für diese Evangelium, bis ihre Re- 
präsentanten mit anderen Leuten in Berührung kommen. 
Wenn man, einigermaßen bekannt mit dem altindischen, 
wofür ich ohne Bedenken das Spiel der Bataker halte, 
und dem neueuropäischen Schach, die Geschichte seiner 
Entwicklung verfolgt, so erfaßt einen wieder Bewunderung 
für den gesunden Kern des menschlichen Geistes, wie er 
seine Errungenschaften trotz aller Verstümmelung und 
Verhunzung durch Sumpf und Wüsteneien des Völker- 
geschicks doch von neuem emporträgt in die reinen Höhen 
der wahren Wiederveredelung, ja Wiedergeburt Wie 
sehr auch immer das Schachspiel auf seinen Irrfahrten 
durch Europa der Degenerierung und Verkümmerung 
ausgesetzt war, so hat es sich doch wieder zu einer 
gleichen logischen Reinheit durchgefunden, wie sie uns 
im altindischen Schach entgegenstrahlt 

Der Stand der übrigen Offiziere und Bauern ist 
naturgemäß derselbe wie bei unserem modernen Schach, 
auch die Gangart der Figuren deckt sich bis auf wenige 
Ausnahmen mit den Regeln des BiLOüEBSchen Handbuches. 
Zwei Ausnahmen erstrecken sich auf die Bauern. Der 
Königsbauer kann nämlich, wenn er beim Anzüge nur um 
ein Feld vorwärts ging, bei seiner zweiten Bewegung um 
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zwei weitere Felder vorrücken, 1. e7 — e6, 2. e6 — e4. 
Die anderen Bauern können wie ihre europäischen Kol- 
legen bei ihrem Anzug ein oder zwei Felder vorschreiten. 
Mit welch' belustigender Treue sich die Spielregeln des 
batakischen Schachspiels mit denen des modernen euro- 
päischen decken, bezeugt das En-passant-Schlagen. Ich 
habe mich jahrelang in dem Irrtum befunden, daß diese 
Regel eine Neuerung Yon zweifelhaftem Werte wäre. Zu 
meinem nicht geringen Erstaunen belehrte mich der 
Zufall eines anderen. Die Bataker kennen diese Art 
des Schiagens, die besonders für den zweiten Zug des 
Königsbauern von Bedeutung ist, sehr gut, aber — 
ganz wie bei uns — ihre Anwendung ist beschränkt 
und nur bei den Bergbatakem stereotyp. In den von 
mir aufgezeichneten Spielen wurde die Regel nirgends 
angewandt. 

Eine in hohem Q-rade überraschende Merkwürdigkeit 
bietet der um Wandlungsprozeß, den ein Bauer durch- 
machen muß, um Dame zu werden. Hat nämlich ein 
Bauer das Brett bis zum vorletzten Feld durchschritten, 
so genügt der nächste Schritt auf das letzte Feld nicht, 
um ihn in einen Offizier verwandeln zu können, er muß 
vielmehr noch einmal ein Feld schräg zurückgezogen 
werden. Das kann in einem Tempo geschehen, wobei 
jedoch der Bauer en passant geschlagen werden darf. 
Der Bataker gebraucht bei diesem Doppelzug den Aus- 
druck „Gelong*^ Alle Figuren mit Ausnahme des Königs 
können durch den schrägen Rückzug des Gelongbauem 
geschlagen werden ; den König allein berührt dieser Zug 
nicht, diesem vermag er nur mit einem Zuge auf das 
letzte Feld Schach zu bieten. Steht z. B. ein feindlicher 
Bauer auf e7, so kann er den Turm auf f7 sofort 
nehmen, wenn er am Zuge ist. Steht jedoch auf d7 der 
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König, so muß der Bauer, um Schach bieten zu können, 
e7 — e8 gezogen werden. Ebenso wie durch die Schach- 
ansage verliert der Bauer ein Tempo, wenn er in schräger 
Sichtung auf dem letzten Felde eine Figar schlagen 
kann. Auch von dem auf solche Weise errungenen 
Standort muß sich der Bauer mit einem zweiten Zuge 
schräg zurückbewegen, um der Anwartschaft auf einen 
Ofßziersrang^ näher zu kommen, denn die Umwandlung 
ist mit diesen Zügen noch nicht vollendet Zu dem Zwecke 
muß der oberste Ejiegsherr noch einen Schritt tun, der 
ihm mitunter gar nicht angenehm ist Ist dies ge- 
schehen, so kann sich die junge Dame mit dem nächsten 
Zuge auf die Beine machen, ohne jedoch schlagkräftig 
zu sein. Diese Fähigkeit wird ihr erst mit dem zweiten 
Zuge zuteil. Der Spieler ist bezüglich der Wahl des 
Offiziers keinem Zwang unterworfen. 

In einzelnen Gegenden der Bataklande fällt die Um- 
wandlung der Bauern als unzulässig weg. Hat ein Bauer 
das Brett durchschritten, so dreht er sich und macht den 
Weg über das Brett in schräger Richtung noch einmal. 
Ist ihm das zum zweitenmal gelungen, so dreht er sich 
wieder und nimmt seine Wanderschaft in senkrechter 
Bichtung von neuem auf usw. Ich glaube, daß man es 
hier wohl weniger mit Zutaten als mit Kürzungen zu tun 
hat; denn die Bataker, welche diese Spiel weise pflegen, 
bilden nur ein kleines Kontingent des ganzen Stammes 
und sind meist durch starke malaiische Blutmischung 
geistig verlottert und phlegmatisch geworden. Jedenfalls 
ist das Spiel mit der etwas grotesken und für die Be- 
rechnung beim Endspiel schwierigen Umwandlungsprozedur 
anziehender. 

Im Mittelalter war es an verschiedenen Orten übUch, 
den König mit dem ersten Zuge einen Sprung machen 
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ZU lassen. Ja, die schalkhaften Leutchen jener Zeit 
sahen es sogar geme^ wenn der König zugleich mit seiner 
Gemahlin mit einem Sprung ins Weite drang. Dieser 
Sprang des Königs aber ohne Begleitung ist auf dem 
Spielbrette der Bataker ebenfalls gebräuchlich. Und hie- 
mit zerfallen von beb Lasas Argumentationen in sich 
selbst. Dieser um das Schach so verdiente Mann schreibt: 
,^Alle diese Neuerungen scheinen im Orient nicht be- 
standen zu haben. Der einmalige Sprung des Königs, der 
im neueren Schach zur Rochade wurde, erweiterte die 
Kombination des alten Spieles sehr wesentlich. Zu weicher 
Zeit aber und wo der Sprung zuerst aufgekommen 
sein mag, ist uns nicht genau bekannt. Wir ver- 
muten, daß es in Spanien geschehen sei.'' 

Der König ist im Anfange des Spiels eine sehr starke 
J'igur. Er beherrscht auf el die Felder e2, eS, dl, d2, 
d3, cl, c2, fl, f2, f3, gl, g2, also zwölf Felder. Diese 
Machtbefugnis ist eine wahre Ehrenrettung flir den König. 
Sie währt aber nur so lange, als dem König nicht 
Schach geboten oder er nicht gezogen wurde. Der Schach- 
ansage kann der König noch mit dem Sprung entweichen. 
Nach der ersten Bewegung oder Schachansage spielt er 
dieselbe Bolle wie sein europäischer Kollege. Die Ro- 
chade a tempo, die nachweislich italienischen Ursprungs 
ist, kennt der Bataker nicht, es kommt jedoch im Spiel 
durch zwei Züge häufig zu unserer Rochadestellung. Es 
gehört zur Entwicklung, den Turm des Königsflügels an 
die Seite des Königs zu ziehen, so daß dieser in Gefahr 
über jenen hinvvegspringen kann. Auf diese Weise er- 
gibt sich in der Regel auf beiden Seiten die kleine 
Rochade. 
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V. Schach — Mat. 

Das Schach kündigen die Bataker mit dem gleichen 
Worte an, wenn es direkt geboten wird; geschieht dies 
indirekt) so gebrauchen sie den Ausdruck ,,Ares^*. Ares 
zwingt den König zu wandern oder sich zu decken. Ist 
beides unmöglich^ so gilt die Partie für unentschieden. 
Da es vielleicht nicht ganz klar ist^ was ich unter direkter 
und indirekter Schachansage verstehe, will ich es durch 
zwei Beispiele erläutern. 

Bei der Stellung: Weiß^ Kbl, Ddl, Tfl; 

Schwarz Ke8; 
wird durch den Zug Ddl — d7 direkt Schach — Mat an- 
gekündigt, während bei folgendem Stande: 

Weiß Kgl, Dh6, Sh7; 

Schwarz Kh8, 
durch den Zug Sh7 — f6 indirekt Schach geboten wird, 
indem eben nicht die schachbietende Figur, sondern 
diejenige, welche den König gegen eine solche schützt, 
gezogen wird. Nach europäischer Spielweise ergeben 
beide Stellungen ein gleichwertiges Mat, bei den Batakem 
hingegen gilt die zweite Stellung als Eemis. Die Logik 
der Sache ist schwer zu begreifen. Mit dieser Eegel 
hängt eine andere Absonderlichkeit zusammen. Solange 
eine Figur das Schach deckt, hat sie naturgemäß keine 
Schlagkraft und alle Figuren mit Ausnahme des Königs 
sind sicher vor ihr. So in Europa. Die Bataker denken 
anders und gestatten dem König, ins Schach einer solchen 
Deckfigur zu ziehen. Steht das Spiel wie folgt: 



' Ich suhstituiere hier Weiß und Schwarz dem europäischen 
Spielbrett, weil es für die Erklärong die Spielweise gleich- 
gültig ist. 

V. Obfblb, Schachspiel der Bataker. 3 
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Weiß Kg5, Lg4 
Schwarz Ke2, Tf3, dS 
80 kann Weiß, das gemäß europäischer Spielweise rettungs- 
los verloren ist^ am Zuge Bemis halten, wenn es Eg5 — £4 
zieht, was nach den Spielregeln der Bataker ruhig ge- 
schehen kann. Eine Deckfigur gegen das Schach 
hat ehen ihre aktiven Funktionen aufgegeben. 
Bis ich nicht eines anderen belehrt werde, halte ich 
diese Begeln für Zutaten, die im Laufe der Zeit nicht 
gerade als Verbesserungen angenommen wurden. Sie 
fallen wohl mit den oben besprochenen dilettantischen Yer- 
klügeleien des Schachs zusammen. 

An diese Willkürlichkeiten schließen sich Patt- und 
Bemisregeln wie beim europäischen Schache an. Für 
Patt hat der Bataker den Ausdruck „Metuh'S für Bemis 
„Srih". Beide Worte finden nur beim Schachspiel An- 
wendung und stammen ohne Zweifel aus dem Sanskrit 

Da die Bataker zumeist um einen Einsatz spielen, 
so sind natürlich Vorgaben sehr häufig. Die gewöhnliche 
Vorgabe, die ein besserer Spieler seinem schwächeren 
Gegner gibt, ist das sogenannte „Tepong^^, wodurch für 
den stärkeren Gegner die Matsetzung innerhalb der 
vier Mittelfelder d4, d5, e4, e5 zur Gewinnbedingung 
wird. Diese Art der Vorgabe erfreute sich auch im 
Mittelalter einiger Pflege. Es sind sogar einige Schach- 
aufgaben aus der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts, 
welche die Matsetzung auf diesen vier Feldern verlangen, 
erhalten geblieben. Ein Ausspruch, der aus derselben 
Zeit stammt und nach Stboumeyeb im „Ogier'^ vorkommt, 
lautet: „Aber wer innerhalb der vier Felder weiß, den 
König in die Enge zu treiben, den, sag ich, soll man 
preisen und loben.'^ Der Unterschied in der Spielstärke 
der beiden Gegner braucht hierzu nicht so bedeutend zu 
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sein, als auf den ersten Blick hin angenommen wird. 
Das Spiel ist in seinem Verlauf nur etwas roher, da es 
sich für beide Parteien um eine Aufreibungstaktik handelt. 
Behält der bessere Spieler nur einen Bauern neben 
einem Turm oder Läufer , so ist der Gegner so gut wie 
Tepong gesetzt 

Diese Sonderbarkeiten vertragen sich mit unserer mo- 
dernen Spielweise nicht, weil bei derselben die Schnellig- 
keit oder Voraussage der Matsetzung dem Spieler Buhm 
und Ehre bringen. 

VI. Partien. 

An Hand einiger von mir aufgezeichneter Partien 
will ich versuchen, ein Bild von der Spielweise der 
Bataker zu geben. Die Erwartungen werden vielleicht 
manchen täuschen, wenn er in dem Dargebotenen Seiten- 
stücke zu den heimischen Meisterkämpfen sehen will. 
Eine Theorie im europäischen Sinne ist selbstredend bei 
den Naturspielem unbekannt. Es gibt indessen einige 
bestimmte Eröffiiungsarten, sowie eine regelrecht erlernte 
Führung gewisser Endspiele. So z, B. wird ein guter 
batakischer Spieler nie in Verlegenheit sein, mit Läufer 
und Springer den einzelnen König matzusetzen. Sank- 
tionierte Eröffnungen gehen höchstens bis zum sechsten 
Zug und fußen keineswegs auf analytischen Untersuchungen, 
sondern sie gründen sich mehr oder weniger auf den 
Erfolg, den sie gebracht haben. 

Der umstand, daß der Bataker die Regel „B6i*ührt, 
geführt" genau befolgt wissen will, garantiert immer 
für ein leidliches Spiel. Die strenge Durchführung dieser 
Regel liegt nur zum Teil in der Einsicht, daß das Ziehen 
eine Folge des Denkens sein soll und nicht umgekehrt. 
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Die erste Absicht dabei ist, lästige Zänkereien ^ ver- 
hüten, da gewöhnlich um einen Einsatz gespielt wird, 
was auch im Mittelalter in Europa allgemein der Brauch 
war. Gute Spieler machen verhältnismäßig hohe Ein- 
sätze. Der mittelalterliche Trick, den Gegner erst einige 
Einsätze gewinnen zu lassen, damit er mehr auf sein 
nächstes Spiel setzen soll, welches er in der Folge ver- 
lieren wird, ist bei den Batakem nicht unbekannt. 

Die Zeit spielt beim Verlauf einer Partie keine Rolle, 
trotzdem gibt es gute Spieler, die verhältnismäßig rasch 
ziehen. Die sieben bis acht Züge der EröflEnung gehen, 
wenn es sich um bekannte Wege handelt, schnell von- 
statten, beim Mittelspiel geht es meist langsam und be- 
dächtig zu, im Endspiel richtet sich wie überall das Tempo 
nach dem Verhältnis der Qualitäten der beiden Gegner. 

Wenn um hohe Einsätze gespielt wird, sind Unlauter- 
keiten nicht ausgeschlossen, so kommt es denn auch mit- 
unter zu Zank und Streit. Ein mir befreundeter Peng- 
hulu (batakischer Dorfhäuptling) mußte das Spiel in 
seinem Kampong (Dorf) für längere Zeit verbieten, weil 
verschiedene Kämpen die Entscheidung mit dem Messer 
herbeiführen wollten. 

Das Schachspiel ist nirgends so ausschließlich eine 
Sache der Männer, als bei den Batakern. Ein Bataker, 
der die Regeln des Schachspiels nicht kennt, ist eine 
Seltenheit Dagegen gibt es kaum eine einzige Frau in 
den ganzen Bataklanden, die Schach spielt. 

Für die Erläuterung der folgenden Spiele muß ich 
an Stelle des gewohnten Weiß und Schwarz zwei andere 
Worte, nämlich Anzug und Nachzug gebrauchen. Zur 
bequemeren Verständigung werde ich für die Benennung 
der Figuren, sowie für die sonstigen Ausdrücke die 
üblichen deutschen Bezeichnungen wählen. 
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Erste Partie. 

MlNTABADJAH SiNGAMBATI 

1. a7— a6 h2— h3 

Dieser Zug leitet eine sehr häufig angewandte Eröffiiung 
der Bataker ein. Die Tendenz ihrer meisten Spiele führt 
dahin, den Damenflügel möglichst rasch zu eröffnen, um so- 
fort in den Königsflügel, der ja gegenübersteht, einfallen zu 
können. 

2. d7— d5 

Der Anzug hat vor stark anzugreifen. Im allgemeinen 
ist der Zug nicht sehr beliebt,^ weil dadurch später ein An- 
griff auf den Königsbauern schwer abzuschlagen ist. 

In diesem Falle die richtige Antwort. 

3. d5— d4 e4— e5 

4. c7— c5 Lfl— c4 

Man könnte dieses Spiel beinahe ein versuchtes Damen- 
läufergambit nennen; denn es ist von beiden Seiten angespielt 
und durch 

5. e7 — e6 .... 

abgelehnt worden. 

5 Sgl— f3 

6. b7— b5 Lc4— e2 

7. Lc8— b7 d2— d3 

Der Anzug drohte Abtausch des Läufers gegen den 
Springer, um ungehindert mit den Bauern avancieren zu 
können. Die Entgegnung des Nachzugs bestärkt den Bauern- 
angriff. 

8. c5— c4 Del— d2 

9. c4 X d3 .... 

Schwach! DdS — c7 hätte gespielt werden müssen. Das 
ganze Bauemspiel wird dadurch nur Tempoverlust. 



* Nur im Prang Gunung. Vergl. spätere Spiele! 
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9 Dd2xd3 

10, Sb8— d7 

Ein zweiter Fehler. Bei der obneliin schon schlechten 
Entwicklung des Anzugs wäre mit der Deckung des d-Bauem 
noch ein Offizier vorteilhaft in die gesprengte Bauemlinie 
getreten. 

10. .... Dd3xd4 

11. Lf8— c5 Dd4— d3 

12. Lb7xf3 Le2xf3 

13. TaS— c8 Thl— el 

14. Dd8— b6! 

Um dem Damenabtausch, der eventuell nach dem Springer- 
zug drohte, auszuweichen und zugleich den f-Bauem anzugreifen. 

14 Lei — e3 

Der Bauer ist hierdurch auch ohne Turm und Dame genügend 
gedeckt, da dem König noch nicht Schach geboten wurde. 

15. Sd7xe5 Dd3— e2 

16. Tc8— d8t 

Dadurch gerät der Nachzug qualitativ in Nachteil. 

Kdl— fl 
Sbl— d2 
Kfl-gl 
De2 X e3 
Sd2— b3 
Tal— cl 
Lf3— c6t 
Hiermit wendet sich das Blatt wieder. 

23. Se7 X c6 Tel x c6. 
Nun ergibt sich für den Nachzug eine sehr schöne Stellung. 

(S. Seite 39.) 

24. Db2— f6! 

Db2xa2 wäre falsch 

24 Sb3— c5 

25. Ke8— f8 Sc5 x a6 



16. 


.... 


17. 


Se5 g6 


18. 


Db6-c7 


19. 


Lc5 X e3 


20. 


Dc7 X c2 


21. 


Sg8— e7 


22. 


Dc2 X b2 
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a 



Stellung nach dem 28. Znge. 

MiNTABADJAH. 
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SlNOAKBATI. 



g 



26. Kf8— g8 

27. Sg6— f4 
g7-g6 

Sf4— d5 

30. Kg8— g7 

31. Df6xe5 



28. 
29. 



Saß— c7 
Sc7 X b5 
Tc6— c4 
De3— e5 
Sb5— c3 
Tel X e5 



8 



6 

5 



3 
2 



Durch diesen Damenabtausch ist dem Nachzng das Über- 
gewicht wieder verloren gegangen. 



32. Sd5 X c3 

38. Td8-dlt 

34. Th8— b8 

35. Tdl— d2 



Tc4 X c3 
Kgl— h2 
Te5— a5 
Tc3— f3 
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36. 


TbS— b7 


a2— a3 




37. 


h7 h5 


a8— a4 




38. 


g6-g5?? 


• • • • 




Ein Leiohtsinnsfehler, demzafolg 


e das Spiel glatt 


ver- 


loren geht! 








88. 


• • • • 


Ta5 X g5 




89. 


Kg7— f8 


Tg5 X h5 




40. 


Tb7— b2 


Kh2— g3 




41. 


Tb2 a2 


h5— h7 




42. 


f7 £5 


Tf3— b3 




43. 


Kf8-g8 


Th7 a7 




44. 


f5 f4t 


Kg3-g4 




45. 


Td2 dB 


Kg4 h5 




46. 


Ta2xf2 


g2— g4 




47. 


Tf2 d2 


g4-g5 




48. 


Td2— d5 


h3 h4 




49. 


Td5— f5 


Tb3 b7 




50. 


TdS— e8 


Tb7 h7 




51. 


TeS a8 


Ta7— g7 




52. 


KgS fS 


Kh5 g6 




53. 


Kf8 ei 


Tg7-g8t 




54. 


Tf5— f8 


TgS X f8 




55. 


Ke8xf8 


Th7-li8t 




56. 


KfS e7 


Th8 X a8 





Der Anzug gibt auf. Der grobe Fehler beim 38. Zuge 
drückt leider die Partie, die sonst mit großer Aufmerksam- 
keit gespielt vnirde, auf das Niveau der Mittelmäßigkeit 
herab. Der Zeitraum, in der die Partie gespielt wurde, be- 
trug ungefähr ein und eine halbe Stunde. Es war eine Ehren- 
sache ohne Einsatz. Mintasadjah wusch sich sogar vor Beginn 
des Spieles das Gesicht, um klarer sehen zu können, etwas, 
was nicht gerade zu den täglichen Verrichtungen der Bataker 
gehört. 
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Zweite Partie. 

LOETONG SiNGAMBATI 

1. d2— d3 

Dieser Zug ist wohl unserem e2 — e4 an Güte und Be- 
deutung an die Seite zu stellen. d2 — d4 wäre nicht ratsam, 
denn erstens wird die Zugkraft des Königsbauern nicht aus- 
gebeutet, zweitens wird es dem Gegner leicht gemacht, Schach 
zu bieten. 

1. .... a7 — a6 

2. g2— g4 

Im allgemeinen nicht empfehlenswert, aber doch häufig 
gespielt. 

2 d7— d5 

3. Lfl— g2 

Der Springerbauer wird geopfert, um die g-Linie frei zu- 
bekommen. 

3 Lc8 X g4 

4. Sbl— c3 c7— c6 

5. f2— f4 

Besser als f2 — f3, was den Läufer nur auf günstigere 
Felder getrieben hätte. 

5 Lg4 — f5 

6. Del— f2 

In den meisten Spielen der Standort der Dame. 

6. .... Sg8 — f6 

Um die Dame zu vertreiben. 

7. Sgl— f3 Sb8— e7 

8. h2— h3 Dd8— c7 

9. Sf3— d4 Lf5— g6 

10. f4— f5 Lg6-.h5 

11. Thl— fl Ta8— c8 

Jetzt ist das Spiel bei einer Stellung angelangt, die man 
als das Ende der Erö&ung und den Anfang des Mittelspiels 
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betrachten kann. Das gleiche Spiel bis zum elften Zuge kommt 
oft vor, so daß man es eine komplette regelmäßige Eröffnung 
nennen könnte. Beide Spieler greifen mit ihren stärksten 
Waffen den schwachen Königsläuferbauem an. 

12. Lei— f4 e7— e5 

Die Gabel (djawang), welcher Ausdruck den Batakern auch 
geläufig ist, hat keine Bedeutung. 

18. Lf4— g3 Dc7— b6 

14. Sd4— fS Lh5xf3 

Dieser Abtausch ist für den Nachzug sehr vorteilhaft, 
ja notwendig. 

15. Lg2xf3 Lf8— c5 

16. e2— e3? 

Kein guter Zug! Sc3 — a4 wäre mit nachfolgendem 
Damenabtausch für den Anzug erfolgreicher gewesen. 

16 d5— d4 



17. 


Sc3 a4 


Db6 b4 


18. 


Sa4 X c5 


Db4 X c5 


19. 


e3 X d4 


Dc5 X d4 


20. 


Tfl el 


Dd4— de 


21. 


Tal cl ? 


Th8— f8 



• • 



22. Kdl— bl 

Nach meiner Ansicht immer ein schwacher Zug, wenn 
er nicht absolut nötig, weil mit ihm dem König sozusagen 
das Schwert aus der Hand genommen wird. Der a-Turm wird 
zwar frei, aber er ist beim vollen Spiele noch gar nicht notwendig. 

22 Ke8— g8 

Auf diese Weise kommt es natürlich wieder zum Gleich- 
gewicht. 

23. h3— h4 b7— b5 

24. h4— h5 a6— a5 

25. Df2— h2 Tf8— e8 

26. h5— h6 

Die Burg des Königs wird nun gesprengt. Was nützte 
also der Sprung! 
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26 


g7-g6 


27. £5xg6 


fTxge 


28. Tel— dl 


Sf6 d5 


29. Lf3xd5 


c6xd5 


30. dS d4 


Dd6— c7 


31. d4xe5 


Dc7 c4 


32. e5— e6 


Sd7— c5 


33. b2 b3 


Dc4 g4 



34. Tdlxd5? 

Ein Fehler, der den Läufer kostet. Tel— gl hätte ge- 
spielt werden müssen. 

34 Sc5— 64 

Der Nachzag spielt nun sehr geschickt. 

35. Td5— e5 

Der Anzug übersieht die ganze Kombination vom Nachzug. 
35 Dg4xg3 

36. Dh2 X g3 Se4 x g3 

37. Tel— e3 Sg3— f5 

38. Te3— f3 Sf5xli6 

Hätte der Anzug den h-Bauer gedeckt, wäre der e-Bauer 
mit dem nächsten Zuge gefallen. Beim 33. Zuge hatte schon 
SiNGAMBATi diese Eroberung im Auge. 

39. Tf3— fl a5— a4 

40. Tfl— el a4xb3 

41. a2xb3 Sh6— £5 

42. Tel— e4 Sf5— d6 

43. Te4— b4 Tc8— c3 

44. Tb4— d4 Sd6— f5 

45. Td4— b4 Sf5— e3 

46. Tb4xb5 Se3xc2 

47. Kbl— b2 Tc3— c8 

48. e6— e7 Sc2— d4 

49. Tb5— d5 Sd4— c6 

50. Te5— e6 Te8xe7 

51. Td5— d6 Te7— c7 
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52. Te6— el 


Sc6 a5 


53. Tel dl 


Tc7— b7 


54. Td6— d3 


Sa5 c4t 


55. Eb2 bl 


Tc8— b8 


56. Kbl c2 


Sc4 a5 



Aufgegeben. Der Nachzug muß mit seiner Übermacht 
gewinnen. Die Partie wurde um zwei Dollar gespielt. 

Dritte Partie. 

SlABAS SiNGAMBATI 

1. d2— d3 a7— a6 

2. g2— g4 b7— b5 

3. Lfl— g2 d7— d5 

4. h2— h3 

Hierdurch wird der g-Bauer gedeckt und das Spiel etwas 
langsamer entwickelt als in der vorhergehenden Partie. 

4. • • • . C i •~'~C0 

5. f2— f4 Lc8— b7 

6. Del— f2 DdS— c7 

Die ErO&ung des Nachzages ist bis zum sechsten Zuge 
traditionell und führt den Namen Prang Gunung (Bergkrieg], 
welche Bezeichnung von den Bergbatakem herkommt, die diese 
Eröfibnng bevorzugen. 

7. Sbl— c3 d5— d4 

8. Sc3— d5 Lb7xd5 

9. Lg2xd5 Ta8— a7 

10. f4— f5 Sg8— f6 

11. Lei— f4 e7— e5 

12. Ld5xf7t Ke8xf7 

13. Lf4— g5 Sf6— d5 
Droht mit dem nächsten Zuge Schach. 

14. Df2— f3 Dc7— d6 

15. Tal— cl Sd5— eSf 
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c5 — c4 
d4xe3 

• • • • 



16. Kdl— bl 

17. Lg5xe3 

18. Df3xe3 

Der Anzug hat nun zwei Bauern mehr, aber scheinbar 
die schwächere Stellung. 

lo. .... 

19. Sgl— f3 

20. Sf3— eSf 

SlNGAMBATI. 

a b c d e 



8 
7 
6 



Ta7— c7 
c4— c8 

Kf7— g8 



j ^ j f I c « f j ( 1 ' • 



a 



c d e 

SlABAS. 



g 



8 

7 
6 



2 



21. d3— d4! 

Ein exzellenter Zug, der zu einer Finte wird, die dem 
arglosen Nachzug den Untergang bereitet. 

21 c3xb2? 

Nun ist der Nachzug in zwei Zügen mat. 

22. De3— b3t Td7--n 

23. Db3xf7=(= 
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vierte Partie. 


1 


LOBTOKG 


SmaAMBATI 


1. d2 d3 


a7 a6 


2. g2— g4 


d7 d5 


3. h2— h3 


b7 bö 


4. Lfl g2 


c7— c5 


5. f2 f4 


Lc8— b7 


6. Del— f2 


Dd8-c7 



Die Eröffnung ist die gleiche wie im vorigen Spiel, also 
wieder Prang Gunnng. Merkwürdigerweise hat es den An- 
schein, als ob der Nachzng durch den Bauern d5 etwas im 
Vorteil wäre. 

7. f4— f5 St8— d7 

Bei den vielen Möglichkeiten, die sich nach dem sechsten 
Zuge bieten, ist es wohl auch für einen routinierten Theore- 
tiker schwierig, die beste Fortsetzung zu finden. £4 — f5 ist 
sicherlich ein guter Zug, allein der Nachzug bekommt mit 
Sb8 — d? doch eine bessere Entwicklung. 

8. Lei— £4 e7— e5 

Durch die verwegene Deckung des Nachzuges verliert 
der Anzug ein Tempo. 

9. L£4— g3 Ta8— c8 

10. Sgl— £3 c5— c4 

11. Thl— fl Lf8— c5 

12. dB— d4 Lc5— b6 

Der Nachzug hat sich schön entwickelt, während der 
Anzug eine etwas gedrückte Stellung einnimmt. 

13. g4— g5 b5— b4 

14. gb — g6 .... 

Besser wäre wohl e2 — e8 gewesen, wodurch der Königs- 
bauer gewonnen worden wäre. 

14 L7xg6 

15. f5xg6 £7— £6! 
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16. h3— h4 




Sg8— e7 


Vergebliche Mühe! 






17. c2— c3 




b4xc3 


18. Sblxc3 




Dc7 c6 


Um Scd — a4 zu verhindern and dem Läufer auszubiegen. 


19. Sf3— d2 




. • * . 


Der Anzug steht ungünstig, 


besser war e2 — eS. 


X«7. • • • • 




Lb6 X cl4 


20. e2— eS 




Ld4 X c3 


21. b2xc3 




Sd7— c5 


22. e3— e4 




Dc6 a4t 


23. Kdl 62 




d5xe4 


24. Tal bl 




Da4 c2 


25. Tfl— cl 




• . . . 


Das Spiel ist unhaltbar verloren. 




i2D. . . • . 




Dc2— d3t 


26. Ee2 dl 




e4— eS 


27. Df2 e2 




Dd3 X e2 


28. Kdlxe2 




Lb7xg2 



Vorteilhafter wäre noch e3 X d2 gewesen, worauf für den 
Anzug, wie auch immer gespielt wurde, entweder zwei leichte 
Offiziere oder ein Turm verloren ging. 

29. Sd2xc4 Sc5— e4 

30. Sc4xe3 Se4xg3t 

31. Ke2— f2 Lg2— e4 

32. Tbl— b4 Sg3— hlf 

33. Kf2— gl Le4— c6 

34. Se3— g2 Shl— g3 

35. Tel— bl Sg3— e2t 

36. Kgl— £2 Se2xc3 

und gewinnt 

SiNOAMBATi gewann hiermit die Partie, mit der Lobtong 
Revanche nehmen wollte. 
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Fftnfte Partie. 

SiNOAMBATI SlBINTAM^ 

1. e7— e6 d2— d3 

2. Lf8— c5 

Diese Eröffnung leitet ein Springerspiel ein, das im 
Schachankündigen seinen Zweck sucht. Spielt der Nachzug 
in der Art des Prang Gunung weiter und zieht in der Folge 
den f-Bauern, so ist das Schach durch Se7, Sd5, SeSf schwer 
abzuwehren. 

2 Lei — e3 

3. Lc5— b6 Le3xb6 

Hierdurch wird zwar die geföhrliche c-Linie frei, aber 
die Entwicklung des feindlichen Damenflügels wird durch den 
Doppelbauern sehr schwerfällig. 

4. c7xb6 f2— f4 

5. Dd8~c7 g2— g3 

6. a7— a6 f4— f5 
Dieses Gambit wird sehr selten, an genommen. 

7. SgS— 67 g3-g4 

8. ThS— fS Lfl— g2 

9. b6— b5 f5— f6 

10. KeSxfe?? 

Anstatt nun in Gottesnamen die g- Linie zu öffnen, läßt 
sich SiNGAMBATi Verleiten, einen Todessprung zu wagen, in 
der Hoffnung, durch das Vorrücken des g -Bauern binnen 
kurzem mit dem König in die stille Bucht zu gelangen. 
Allein es erreicht ihn das Schicksal, dem die meisten ex- 
ponierten Könige zum Opfer fallen. Er zerschellt an seinen 
eigenen Schutzmauern! 

10 g4 — g5t 

11. Kf6xg5?? 



... 



* SiBiNTAM sollte eigentlich Si Bintam, Siabas Si Abas ge- 
schrieben werden, weil Si meist als Artikel vor dem Eigennamen 

steht. 
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Wenn schon, denn schon! Das kürzt dem Nachzag das 
Verfahren heträchtlich ab. 

11 Sgl— h3t 

12. Kg5— f6 Del— h4t 

13. Kf6— e5 Dh4— f4^= 
Wer die Gefahr sucht, kommt darin um. 



Sechste Partie. 

MiNTARADJAH LOETONG 

1. e7— e6 h2— h3 

2. b7— b5 e2— e4 

3. a7— a6 g2— g4 

4. c7— c5 f2— f4 

5. Dd8— c7 Sgl— 62 

6. Lc8— b7 Lfl— g2? 

Die bekannte Eröffnung. Der Nachzug zieht den Läufer 

zuerst und darauf die Dame, was ihm einen Bauern kostet. 

7. Sg8— f6 Del— fö? 

Der Bauer auf e4 hätte auf jeden Fall gedeckt werden 
müssen. 



8. 


Sf6 X e4 


Lg2 X e4 


9. 


Lb7 X e4 


Tbl fl 


10. 


c5 — c4 


f4 f5 


11. 


Lf8 c5 


d2 d4 


12. 


Lc5 b6 


loxe6 


13. 


d7xe6 


Lei f4 


14. 


Dc7 d7 


Lf4 e3 


15. 


b5 b4 


Sbl d2 


16. 


c4— c3 


Sd2 x e4 


17. 


c3xb2 


Tal bl 



18. Th8— fS 

Dieser Zug muß geschehen. Hätte sich der Anzug nicht 

V. OXFBLK, Schachspiel der Bataker. 4 
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dnrcli seine Hast yerleiten lassen, so wllre jetzt das Spiel mit 
Dd5 för ihn gewinnversprechend geworden. 

18 Tblxb2 

19. Sb8— c6 hS— h4 

20. Dd7— d5? Se4~g5 

21. KeS— gS h4— h5 

Falsch wäre Sg5x^9 weil dadurch der Springer ver- 
loren würde. 



8 



6 
5 
4 



22. h7— h6 

23. n— f6 

24. Ddö— de 

25. Tf8— c8 

26. e6— e5 

27. e5 X d4 

28. Dd6— d8 

lllHTARADJAH 

9, b c d e 



Sg5— f3 
Se2— f4 
Tfl— el 
c2— c4 
Sf4— g6 
Le3— f4 
Tb2— d2 



X 






M 






X 


y 


V 












^ 


X 


X 


X 










Ss^ 


^ 


X 






X 




V 


X 


XX 






X 




V 


X 




X 


X 


X 






X 


y 




9 


V 


V 


X 






X 




X 


X 


X 



a 



d e 

LOETONO 



g 



8 



6 
5 

4 



2 
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29. d4 d3 


Lf4 63 


30. Lb6 a5 


Td2 X d3 


31. Dd8— c7 


Le3— d2 


32. Tc8 d8 


Sfd d4 


33. Sc6— e5? 


• ■ • • 


Der Abtausch des Springen 


wäre besser gewesen. 


Oißt .... 


Sg6xe5 


34. f6 X e5 


Sd4— e6 


35. Dc7xc4 


Se6 X d8 


36. Dc4 g4t 


Kdl b2 


37. La5xd8 


Tel-gl 


38. Dg4 e4 


Df2 g3 


39. Ld8— f6 


Ld2 X h6 



Nun er^be sich für den Anzug folgendes schöne Spiel: 
De4xd3, Dg3xd3, e5 — e4f, hiermit würde ein Turm ge- 
wonnen, und der Anzug hat durch materielles Übergewicht 
die Gewinnchance. Das wird aber vollständig übersehen. 

40. De4— e2t Td3— d2 

41. e5— e4t Kb2— bl 

und gewinnt. 

Ein Wettkampf zwischen Singambati und Sibajak. 

Unter den Batakern in der Nähe meines Wohnortes 
war zur Zeit der stärkste Spieler SmaAMBATi. Es wurden 
mir natürlich auf meine Fragen nach besseren Spielern 
verschiedene Leute genannt, die aber meist in einer 
sicheren Entfernung wohnten. Der einzige Meister, der in 
einer erreichbaren Nähe lebte, war der Penghulu Sibajak. 
Man sagte mir, daß er, wenn nicht der beste, so doch 
einer der besten Spieler der ganzen Bataklande wäre. 
Sein Wohnort war aber doch zu weit entfernt, um ihn 
wegen einer einzigen Partie kommen zu lassen. Da ich 
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jedoch sehr interessiert war, das Spiel dieses Mannes 
kennen zu lernen, so veranstaltete ich einen Wettkampf 
mit folgenden Bedingungen : Sibajak sollte mit SmaAHBATi 
vier Partien spielen, für welche der Sieger je vier Dollar, 
der Verlierer je einen erhalten würde. Dann sollte Siba- 
JAK, wenn er Gewinner, mit mir weitere vier Partien 
unter ähnlichen Bedingungen spielen. Außerdem bekam 
SiBAjAE für die Reise eine kleine Vergütung. Das 
Resultat war für Singambati und mich sehr klaglich. 
SiNGAMBATi gcwauu uämlich keine und ich eine einzige 
Partie. Meine Gewinnpartie kann ich leider nicht mehr 
aus dem Gedächtnis rekonstruieren, weil sie zu vielzügig 
war. Nachfolgende drei Partien sind aus diesem Matsch. 

Siebente Partie. 

SmGAMBATI SiBAJAK 

1. d2— d3 e7— e6 

2. Lei— d2 

Damit wird eine äußerst vorsichtige Eröfi&iuDg eingeleitet. 

2 d7— dö 

3. Sbl— c3 a7— a5 

4. Tal— cl 

Der Anzug spielt quasi nur auf Deckung und überläßt 
die Vorteile des Angriffs ruhig dem Nachzug. Interessant 
ist das Zentrumspiel des Nachzuges, das gegen die Tradition 
verstößt, allein, wenn es wie in diesem Fall richtig gehahd- 
habt wird, doch von Vorteil ist. 

4 Lf8 — c5 

5. h2— h3 Lc8— d7 

6. e2— e4 d5— d4 

7. Sc3— e2 Sb8— c6 

Eine regelrechte Zentrumstaktik, 
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8. 


g2-g4 


b7 b5 


9. 


Lfl-g2 


Lc5 b6 


10. 


Sgl-f3 


Sg8 e7 


11. 


Tbl— gl 


TbS f8 


12. 


e4 — e5 


• • • • 



Besser wäreLd2 — f4, worauf Sf3 — e4 hätte folgen köanen. 
Wenn auch hiermit der Bauer d4 nicht gewonnen werden 
kann, so wird doch der Bauer f2 frei, welcher sozusagen die 
ganze Position des Anzuges verkeilt. 

12 Ta8— a6 

13. h3— h4 b5— b4 

14. h4— h5 Dd8— b8 

15. g4 — g5 .... 

Dieser schwache Bauemangriff ist kein hinreichendes 
Äquivalent zu dem nachhaltigen Einbruch in den Königs- 
flügel, zu dem sich der Nachzug rüstet. 

15 f7— f5 

16. hö— h6 

Wenn einer von den beiden Bauern gezogen werden muß, 
so ist entschieden der g-Bauer auf g6 vorteilhafter als der 
h-Bauer auf h6. Erstens vereitelt er dem feindlichen g-Bauern 
den Kontakt mit dem f-Bauem, zweitens verlegt er dem König 
zwei Felder. 

16 g7— g6 

17. Se2— g3 Lb6— a? 

Um den Turm und die Dame ins Vordertreffen zu bringer; . 

18. SfS— h2 

Die beiden Springer können nun ohne empfindlicbea 
Tempoverlust nicht mehr ins Spiel gebracht werden. 

18. .... a5 — a4 

19. c2— c4 a4— a3 

20. b2— b3 Ta6— b6 

21. f2— f4 Ke8— g8 

22. Lg2 X c6 
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Durch diesen Abtausch hofft der Anzug den b- oder 
d-Bauern zu gewinnen. 

22 Ld7xc6 

23. Del— f2 

Hiermit verliert der Anzug jede Chance einen Bauern 
zu gewinnen. Um diesen Vorteil zu erreichen, hätte Sg3 — e2 
gespielt werden müssen; denn der Nachzug kann nur mit 
einem Turmzug antworten, worauf durch c4 — c5, Tbl — b4 
der feindliche b-Bauer nicht mehr zu retten ist. 

23 Tf8— d8 

24. Sg3— e2 Tb6— b7 

25. c4 — c5? .... 

Durch diesen Zug, der jetzt wirklich nicht am Platze 
ist, wird die Partie rasch verloren. 

25 Tb7— b5 

26. Se2xd4 Tb5xc5! 

Warum der Nachzug c5 nicht mit dem Turm und nicht 
mit dem Läufer nimmt, zeigen die nächsten Züge. 

27. Tel X c5 La7 x c5 

28. Ld2— e3 Lc5 x d4 

29. Le3xd4 Ld6— b5! 

30. Sh2— f3 

Die Springerzüge geschehen immer zur Unzeit. Der 
einzige rettende Zug war hier Tgl — g3. 

30 c7— c5 

31. Ld4xc5 

Es läßt sich nichts anderes mehr machen. 

31 TdS— d3t 

32. Sfö— d2 Sn— d5 

33. Tgl— g3 Sd5-c3t 

34. Kdl— el Td3— d5 

35. Lc5 X b4 Sc3 X a2 

36. Lb4xa3 DbS— c7! 
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Ein sehr fein durchdachter Zng, der jeder Möglichkeit 
gerecht wird. 

SiBAJAK 

abcde fgh 
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V 
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SiNGAMBATI 



6 
5 

4 



2 



Lb5 X c4 
Dc7— aöf 



• • • • 



37. Sd2— c4 

38. Df2 X a2 

39. b3— b4 

Ein Strohhahn, an den sich der Ertrinkende anklammert. 

39 Td5 X eSf 

40. Kel— dl Da5— dSf 
Aufgegeben. 

Der Schluß wurde von Sisajak großzügig und elegant 
gespielt. 
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Achte Partie. 

SiBAJAK SiNGAMBATI 

1. 67— 66 d2— d3 

2. Lf8— c5 Lei— c3 

3. Lc5 — b6 .... 
Vergleiche fünfte Partie! 

3 Sbl— d2 

4. d7— dö g2— g4? 

5. Lb6 X 63 .... 

Besser wäre wohl e6 — e5 gewesen, weil, wenn nicht 
sofort der Läufer abgetauscht wurde, mit dem nächsten Zug 
d5 — d4 der g-Bauer gewonnen worden wäre. 

0. • . • • 1^ X 6o 

Auf diese Weise bekommt der Nachzug ein sehr starkes 
Zentrum. 

6. Sg8— f6 h2— h3 

7. e6 — e4 .... 
Hierdurch wird das Zentrum unschädlich gemacht. 



7. 


.... 


Tal^cl 


8. 


b7 b5 


Lfl-g2 


9. 


LcS— b7 


Del £2 


10. 


ThS f8 


g4— g5 


11. 


Sf6 h5 


h3 h4 


12. 


g7-g6 


Sgl b3 


13. 


Ke8-g8 


Tbl fl 


14. 


Ddl e2 


Sh3 £4 


15. 


Sh5 X f4 


Df2 X f4 


16. 


h7— h5 


Sd2 b3 


17. 


a7 — a5 


Sb3— d4 


18. 


c7— c6 


Lg2 h3 


19. 


Sb8 a6 


Sd4— b3? 



Besser wäre wohl das Läuferopfer h3 — g4 gewesen. 
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20. Sa6— c7 

Um die Dame zu bedrohen. 

20 Df4— f6 

21. DeTxfe 

Vom Nachzöge provoziert. 

21 g5xf6 

22. Lb7— c8 LhSxcS 

23. Tf8xc8 Sb3— d4 

Besser wäre Sc5. Nun folgt ein interessantes Schlußspiel. 

24. Sc7— e6 Sd4xe6 

25. f7xe6 Kdl— bl? 

26. Kg8~f7 Tel— dl 

27. e4 X d3 e2 X d3 

28. e6— e5 d3— d4 

29. e5— e4 Tfl— f4 

30. Tc8— e8 Tdl— fl 

31. Ta8— d8 Tfl— gl 

32. Td8— de Tf4— f2 

33. Td6xf6 Tf2xf6 

Der Bauer war nicht mehr zu retten. Sein Verlust be- 
deutet eine wesentliche Schwächung des Nachzuges. 

34. Kf7xf6 Tgl— flf 

35. Kf6— g7 Tfl— f4 

36. Te8— e6 Kbl— cl 

37. Te6— f6 Kcl— d2 

38. Kg7— f7 c2— c3 

39. Kf7— e6 a2— a3 

40. Tf6— f5 Kd2— 62 

41. g6— g5 h4xg5 

42. Tf5xg5 Diagramm Tl*4— f2? 

S. Seite 58. 
Durfte nicht geschehen. Vorteilhaft wäre Kf2 gewesen. 
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Stellung nach dem 42. Zuge des Anzuges. 

SiBAJAK 
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43. h5 h4 


Tf2— h2 


44, Tg5— g4 


Ke2— f2 


45. Ke6— f5 


b2 b4 


46. a5— a4 


Th2 g2 


47. Tg4xg2 


• • • • 


Damit ist die Partie entschieden. 
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Kf2xg2 


48. Kf5 g4 


Kg2-gl 


49. Kg4-g3 


Kgl hl 


50. Kg3 f3 


gibt auf. 
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Nennte Purti«. 




SlNOAMBATI 


SrBAJAK 


1. e7-e6 


d2 d3 


2. e6— e5? 


f2— f4 


3. d7 d6 


Sgl-f3 


4. Dd8— e7 


e2— e4 



Bei dieser Eröfifnnng weicht Singambati von seinen er- 
probten Eröffiinngsweisen ab, tun durch Unregelmäßigkeiten 
den Gegner za unvorteilhaften Zügen zu verleiten, aber er 
ffSkÜi selbst in die Grube, die er dem anderen gegraben. 

5. Lc8— d7 f4— f5 

6. Sb8— c6 Sbl— c3 

7. Sg8— f6 Lei— g5 

8. DeT— d8 Sc3— d5 

Die Position ist für den Anzug schon recht verfänglich! 



9. Lf8— e7 




Sdöxfß 


10. Le7xf6 




Lg5— d2 


11. Dd8 e7 




g2-g4 


1 2. h7 h6 




h2— h4 


13. g7— g5 




h4xg5 


14. h6xg5 




Thlxh8t 


15. Lf6xh8 




Ld2 X g5 


Ein bOser Markt für den Anzog! 




16. De7 f8 




Del h4 


17. Sc6— d4 




Sf3xd4 


18. e5xd4 




Lg5— f6 


19. Lh8xf6 




Dh4xf6 


20. Ld7 c6 




Df6 X d4 


21. Ke8 d7 




g4— g5 


22. a7— a6 




Lfl— h3 


Der Anzog verteidigt 


sich schwach gegen die drohende 


Gefahr, die sich am ihn 


znsammenzieht ond der Nachzog 


beotet die matte Abwehr geschickt aos. 



1>0 



Partien. 



23. b7— b6 f5— f6t 

24. Kd7— d8 Tal— cl 

25. Lc6— d7 Diagramm Lh3— g2 

Nach dem 25. Zuge. 
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SiBAJAK 




26. 


c7 — c5 


Dd4 dö 


27. 


Ta8— c8 


Kdl— bl 


28. 


Le7 c6 


Dd5 fö 


29. 


Kd8 c7? 


Tel— el 


30. 


Tc8 eS; 


Lg2-fl 


31. 


Kc7 b7 


e4 — e5 


82. 


Kb7— a8? 


• . . . 



7 
6 



2 

1 



Ein entscheidender Fehler. Kb8 wäre gut gewesen. 



